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Schule der Erziehung oder der
Verrohung

Der Militarismus wird von ſeinen Fürſprechern nicht
nur als wichtigſtes Mittel zur Erhaltung des chriſtlichen
Staates“ und der „geſellſchaftlichen Ordnung“ geprieſen,
ſondern auch als Erziehungsanſtalt, als Pflege-
ſtätte der Moral und jeglicher männlichen Tu-
gend. Erſt in den letzten Tagen ſind gerade dieſe Vor-
züge unſeres herrlichen Kriegsheeres von hervorragenden
Stellen aus aufs neue dem gläubigen Volke in Erinnerung
gebracht worden.

Nun iſt es zwar erklärlich, daß das geſchieht; aber die
dem Militarismus angedichteten Vorzüge ſtehen in grellſtem
Widerſpruche mit den Thatſachen.

Wir ſagen: Daß man dem Militarismus allerlei Vorzüge
andichtet, iſt erklärlich, warum? Obwohl der Gegenwarts-
ſtaat nach und nach alle Machtmittel in ſeine Hand ver
einigt hat, obwohl er über das Heer und über eine unend-
lich große und vielgliedrige Beamtenſchaft in Staat
und Gemeinde verfügt, obwohl er die Juſtiz in ſeiner
Gewalt hat und ſie zu politiſchen Dienſtleiſtungen heranzieht,
obwohl er den Apparat der Schule und Kirche nach
ſeinem Wunſche ſpielen läßt, ſo fühlt er doch zuſehends mehr,
wie alle dieſe eiſernen Klammern, mit denen er das Gefüge
des kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsbaues glaubt zuſammen halten
zu können, brüchig werden, wie eine dieſer Klammern nach
der andern brüchig und roſtig wird und wie die Riſſe in
dem alten Gebäude breiter und breiter werden.

Die Schule iſt zwar weit entfernt, ſich den neuen Jdeen
im erwünſchten Maße zugänglich zu zeigen; aber trotzdem
hilft ſie mit, die Umwälzung vorzubereiten, denn ſie lehrt
die heranwachſende Jugend leſen, und iſt der Knabe, das
Mädchen der Schulbank entronnen, ſo ranken ſie ſich an
dem eignen Denken weiter, leſen, was ſie wollen, bis ſie
ſchließlich über kurz oder lang ſich der „roten Umſturz-
armee“ als fähige und begeiſterte Rekruten einreihen.

Die Kirche iſt, abgeſehen davon, daß ſie ſich in den
weiteſten Kreiſen des Volkes namentlich in den intelli
enten bemerkenswerter Mißachtung erfreut, gleichfalls
eine feſte Stütze mehr für das zerberſtende Klaſſenſtaats-
ebäude, ſo ſehr ſich auch die weitaus meiſten wohlgenährtenPfründemäger die ehrliche Mühe geben, im Jntereſſe des
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32) Jm Exilk.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

c habe Veranlaſſung, zu glauben, daß er meiner Tochter den

Hof macht, und ich möchte ß
au Roveray ſuchte nach einer Umſchreibung, um die Sache

nicht gar zu brutal zum Ausdruck zu bringen.
Und Sie wollten Erkundigungen über ihn einziehen, kam ihr

der Paſtor verbindlich zu Hilfe. Wohlan, Madame, ich kann
Jhnen ſagen, daß er ein achtbarer, ſehr gebildeter Mann von zu
l Charakter iſt. Ich bin überzeugt, daß er ein vortreff
licher Gatte werden wird.

ch zweifle nicht daran, ſagte Frau Roveray, aber das beun
ruhigt mich auch nicht.

e wollen ſagen, daß er ein Flüchtling iſt. Bah! Der Ver
treter für Bern in Frankreich iſt auch ein ehemaliger Geächteter.
Unſere trefflichen Nachbarn erweiſen uns alle zwanzig Jahre den
Liebesdienſt, uns einige ihrer beſten Männer zu ſchicken.

Frau Roveray kochte vor Ungeduld. Und der Paſtor, der es
bemerkte, empfand vielleicht etwas Schadenfreude und ging ab
ſichtlich auf eine falſche Fährte. Er fügte hinzu:S iſt wahr, Herr den iſt nicht reich

Was thut das? Ob reich oder arm, gebildet oder nicht, Herr
Meſſant gehört unſerer heiligen Religion nicht an, und ich glaube
Herr Paſtor, das iſt gerade genug. Sie und ich können deshalb
eine Verbindung zwiſchen ihm und meiner Tochter nicht billigen.

Das alſo beunruhigt Sie. Nun, verehrte Frau, ich weiß, daß
err Meſſant nicht zu uns gehört, und ich bedauere es. Aber ich

ann Ihnen unter uns ſagen, daß er ein rechtlich denkenderes,
größer und edler angelegtes Her verst als viele unſerer Brüder,
a ſogar unſerer Schweſtern. enn er den Glauben nicht hat,
er, wie Sie wiſſen, nicht jedem r iſt, ſo hat er doch die

göttliche Tugend der Nächſtenliebe erkannt und übt ſie aus. Kurz,
wenn ich eine Tochter hätte und Herr Meſſant erwies mir die

um ſie anzuhalten, ſo würde ich nicht zögern, ſie ihm zu
geben.

Frau Roveray kniff die Lippen zuſammen. t
über das Lob, das Rene geſpendet wurde. Gereizt ſagte ſie:

Sie haben Jhre Anſichten darüber, Herr Paſtor, ich habe die

Friedrich Engels

Donnerstag den 8. Auguſt 1895.

Klaſſenſtaates die Geiſter zu beeinfluſſen. Die Abneigung
des Volkes gegen alles, was Pfaff' heißt, überträgt ſich mit
pſychologiſcher Notwendigkeit auf dasjenige, was von der
holden Geiſtlichkeit in Schutz genommen wird, und das iſt
der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat, die „von Gott gewollte Ord-
nung“. Außerdem hat noch gar mancher Pfarrer ſich einen
Reſt ehrlichen Denkens und Wollens gewahrt. Er erkennt
die tiefen ſittlichen Schäden des gegenwärtigen Staates und
tritt gegen ſie, wenn auch zaghaft und behutſam, in die
Schranken. Die Naumann, Göhre, Deidel und wie ſie alle
heißen, ſind zwar weit davon entfernt, der Sozialdemokratie
das Wort zu reden; ſie nehmen im Gegenteil jede Gelegen
heit wahr, ihrer Abneigung gegen uns und unſere Lehren
lebhafte Worte zu verleihen nichts deſtoweniger aber helfen
ſie an dem morſchen Klaſſenſtaatshauſe mit rütteln. Die
Feindſchaft, der dieſe unſicheren Kantoniſten aus den
Reihen ihrer Amtsbrüder in Chriſto ausgeſetzt ſind, iſt darum
wohl begreiflich. Ein halbes Dutzend ſolcher Halbgewalkter
ſchadet dem Gegenwartsſtaate mehr, als zehn Dutzend
Orthodoxer wieder gutmachen können. Alſo auch auf die
Kirche iſt kein feſter Verlaß mehr.

Das Eleiche iſt zu ſagen von dem unendlichen Beamten-
heer. Zunächſt ſorgen Staat und Gemeinde ſelbſt dafür,
daß die unteren, d. h. ſchlecht bezahlten Beamtenſchichten mit
tiefgehender Unzufriedenheit geſättigt werden. Das „ſichere
Brot“, deſſen vermeintlicher Beſitz für viele der Anlaß ge-
weſen iſt, die Beamtenlaufbahn einzuſchlagen, ſchmeckt oft
genug recht bitter und befriedigt nicht mehr. Dazu kommt,
daß die meiſten Unterbeamten der proletariſchen Geſellſchafts-
ſchicht entſproſſen ſind und von Jugend auf den proletariſchen
Geiſt, wenn auch nur in homöopathiſcher Doſis, aufgenommen
haben. Sie ſind nur in geringem Maße geeignet, dem
Klaſſenſtaate in der Stunde der Gefahr als ſichere Stütze zu
dienen. Nun giebt es aber auch unter den mittleren und
höher ſtehenden Beamten genug Jndividuen, die auf Grund
ihrer amtlichen Stellung das graſſe Elend der breiten Volks
maſſe kennen gelernt haben und denen ihr Rechtsgefühl eine
tiefe Abneigung gegen den Klaſſenſtaat, der zweifellos der
Urheber des Elends iſt, einimpft. Treten dieſe Leute auch
nicht offen auf Seite der Sozialdemokratie, weil ſie ſonſt
das Brot für ihre Familie verlieren würden, ſo ſympathi-

ſieren ſie doch mit uns. Die lange Reihe geheimer und ge-
heimſter Erlaſſe, die von ſolchen Beamten unſerer Partei-

meinigen. Uel
will ich Sie nicht um einen Rat bitten

Und um was dann
Um einen Dienſt. Da Herr Meſſant ihr Freund iſt, bitte ich

Sie, ihn wiſſen zu laſſen, daß meine Tochter nicht für ihn be
ſtimmt iſt, daß ſie einen anderen heiraten wird, daß iede Be
mühung, ſie zu erringen oder wiederzuſehen, unnütz wäre.

Das Antlitz des Paſtors verdüſterte ſich.
Eine traurige Aufgabe, die Sie mir anweiſen. Denken Sie auch

daran, daß es, wenn der arme Junge Jhre Tochter wirklich liebt,
ihm das Herz brechen heißt?

n dieſem Falle tröſtet man ſich ſchnell.
err Borel hatte eine Regung von Zorn.
ch ſehe nicht ein, warum Sie mich mit einer ſo unangenehmen

Aufgabe betrauen, anſtatt ſie ſelbſt auszuführen. Ich weiß nicht,
ob ich ſie annehmen ſoll.

Wie es Jhnen beliebt, mein Herr. Jch wollte Herrn Meſſant
nur die unnötige Kränkung einer förmlichen Verweigerung er-ſparen, ihn verhindern unrealiſierbare Wünſche zu hegen. Jch

laubte, ein Freund könnte die Härte des Schlages, der im erſten
oment grauſam erſcheinen kann, mildern. Wenn Sie anders

r denken, ſo bliebe mir nichts weiter übrig, als mich zurück
zuziehen.

Sie erhob ſich. Der Paſtor wagte einen letzten Verſuch.
Glauben Sie mir, Madame, Sie würden beſſer daran thun,

39 jungen Leute mit einander zu verheiraten wenn ſie ſich
ieben.
g antwortete ihm in einem Tone, der keine Erwiderung

zuließ:
Niemals werde ich meine Tochter einem Manne geben, der

nicht an die Wahrheit glaubt. Kann ich darauf rechnen, daß Sie
Herrn Meſſant benagchrichtigen Oder muß ich auf Jhre Ver-
mittelung verzichten

err Borel zögerte. Endlich ſagte er:ch es nichts. Jch werde darüber nachdenken.
er brave Mann wägte lange das Für und Wider ab. Schließ-

Sie war wütend
tigt hatte, entſchloß er ſich, Rene um eine Unterredung zu bitten.

Jch muß Jhnen einen großen Kummer zufügen, ſagte er zu
dem jungen Manne, der ziemlich uruttat ekommen war. Aber
Gott weiß, daß es nicht meine Schuld i

tot!
Sonntag abend II Uhr iſt Friedrich Engels in London ohne Todeskampf verſtorben.

75. Lebensjahr vollendet. Jn ihm verliert die Sozialdemokratie einen ihrer treueſten Vorkämpfer. Sein Andenken wird unter den Partei-
genoſſen nie erlöſchen. Wollen wir alle ihm nacheifern in Treue, Tüchtigkeit und Hingabe. Ehre ſeinem Andenken!

Uebrigens iſt mein Entſchluß unwiderruflich. Auch

lich ſchien es ihm, daß die Nachricht aus ſeinem Munde weniger
hart klingen würde, und nachdem er Frau Roveray benachrich-

6. Jahrg

Engels hätte am 28. November ſein

preſſe zugegangen ſind, beweiſen am beſten, daß der Klaſſen
ſtaat auch in dieſen Reihen genug ſtille Feinde beſitzt. Es
iſt nicht zufällig, daß man neuerdings bei Beſetzung der
unteren und mittleren Beamtenſtellen Militäranwärter bevor-
zugt. Man will damit zwei Fliegen auf einen Schlag treffen.
Zum erſten erreicht man nämlich damit, daß ſich ein er
höhter Prozentſatz junger Männer bereit ſinden läßt, den
Kaſernenduft, der jede geiſtig geſunde Natur anwidern muß,
länger zu atmen, als unbedingt nötig iſt; damit hat man
ein genügend großes Jnſtruktionsperſonal bei der Hand.
Zum zweiten hofft man aber durch das Inſtitut der Militär
anwärter ein Unterbeamtenheer zu erreichen, das ſich nicht
eins fühlt mit dem Volke, das im „ſtummen und blinden
Gehorſam“ ſo ſicher und ſo lange Zeit gedrillt worden iſt,
daß es für alle Forderungen ein williges Werkzeug abgiebt.
Der Knüppel liegt jedoch auch hier beim Hunde. Je größer
das Beamtenheer wird, deſto mehr ſchwillt das Beſoldungs-
budget für ſie an und deſto weniger entfällt auf den einzelnen
Unterbeamten. Auch er wird unzufrieden, „begehrlich“, und
in demſelben Augenblicke, in dem das eintritt, hört er auf,
eine auf alle Fälle ſichere Stütze des Klaſſenſtaates zu ſein.
So entbehrt alſo auch dieſes Machtmittel des gegenwärtigen
Staatsweſens der Eigenſchaft, abſolut zuverläſſig zu ſein.

Bleibt nur noch das Militär übrig. Betrachten wir uns
dasſelbe in einem weiteren Artikel.

Ueber das furchtbare Unglück
auf der Grube Prinz von Preußen, das zahlreiche Menſchenleben
vernichtet hat, wird aus bergmänniſchen Kreiſen des Ruhrreviers
geſchrieben: Noch einige Wochen, und nur vereinzelt wird ihrer
gedacht werden, d. h. mit Ausnahme der Angehörigen. Wenn
auch die Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der Gruben
herren, ſchreibt, für die Hinterbliebenen ſei „ausreichend“ geſorgt
durch die Unterſtützungskaſſe der Zeche Prinz von Preußen,
haben wir zu den Fachausdrücken des Zechenblattes doch wenig
Vertrauen, als daß wir das „ausreichend“ unbeſehen hinnähmen.
Es wird ſo kommen, wie es immer geweſen iſt nach ſolchen Maſſen
kataſtrophen. Anfangs überſtrömende Teilnahme, Beteuerungen
der ſpäteren „ausreichenden“ Unterſtützung, hernach Elend der
Witwen und Waiſen! Warten wir es ab!

Mittlerweile tauchen verſchiedene Nachrichten auf, die auf die
„ausgezeichnete“ Verwaltung der Unglückszeche ein eigentüm.iches
Licht werfen. Ein Reporter meldet, die Leichen hätten von der
vierten zur dritten Sohle mehrere hundert Meter hinaufgetragen
werden müſſen. Warum das War keine regelrechte x
vorhanden, ſo daß ſich die Unglücklichen, auch wenn ie bis an
den Schacht kamen, nicht retten konnten? Man denke an die
eigenem Antriebe, ich bin nur Abgeſandter und zwar ſehr wider

illen.
Rene erblaßte. Er erriet, daß es ſich um ſeine Liebe handelte.

Er erbebte, da er zu jenen zart beſaiteten Naturen gehörte, welche
ſchon die Nähe eines Sturmes bis ins innerſte Mark fühlen.

Sie lieben r Roveray, nicht wahr Von ganzem Herzen
Und Sie wollen Sie heiraten
ſ r bejahte durch ein Zeichen Er vermochte kein Wort zu
prechen.

Mein armer Sohn, das iſt ein Traum, dem Sie entſagen
müſſen. W Roveray, die ich weiß nicht, wodurch von
Jhren Gefühlen Kenntnis erhalten hat, iſt zu allem entſchloſſen,
um dieſe Verbindung zu hindern.

Aber Annette liebt mich auch, rief Rene heftig. Ich bin deſſen
gewiß, denn ſie hat es mir geſagt.

Ich glaube es Jhnen. Aber Frau Roveray will ihre Tochter
keinem geben, der nicht ihrer Religion angehört.

Das ſind ſie wieder die Frommen! Ob proteſtantiſch oder
katholiſch, ſie ſind immer dieſelben! Engherzige, intolerante
Menſchen, die ohne zu h ihre Kinder re anatismus
opfern, Geſchöpfe ohne Mitleid, ohne Herz, ohne Gerechtigkeit,
unfähig zu begreifen, daß man über Dinge, in denen zwei Kirchen
abweichende Anſichten haben, anders denkt als ſie. O, ich haſſe,
ich verabſcheue ſie! Aber Annette und ich ſind jung, wir werden
warten, wir werden kämpfen und ſiegen

Der Paſtor ließ den jungen Mann ruhig ſeinem Zorne Luft
machen. Er hre daß dies allein ihn beruhigen konnte. Rene
ballte die Fäuſte, t im Zimmer auf und ab wie ein Tiger in
fang Käfig und blieb endlich mit gekreuzten Armen vor ihm

ehen.
Nicht wahr, Herr Borel, habe ich nicht recht? Das iſt ja ein

Selbſtmord, den man da von mir verlangt. Kann ich es zulaſſen,
daß man uns überlebten Vorurteilen opfert? Die Autorität der
Eltern iſt eine gute Sache, ſo lange die Kinder klein ſind. Aber

iſt das nicht ſchmähliche Tyrannei, wenn man ſie in alle Ewig

keit aufrecht willDer Paſtor ſchüttelte den Kopf.
Ich bedauere Sie aufrichtig, mein armer Freund. Sie kennen
rau Roveray noch nicht. Sie hat einen eiſernen Kopf. Und die
chwierigkeiten des Kampfes ahnen Sie noch nicht einmal.

(Fortſetzung folgt.)
t. Jch handle nicht aus



ehlende Seilfahrt bei dem Unglück auf der Gottesſegengrube desrafen Henckel von Donnermgek Zu Aehrcnleſngeebe ein

Eſſener Blatt, die Zechenleitung habe ihren An re verboten,
den Zeitungsreportern Auskunft zu i da etwas faulim Staate der Harpener Bergbaugeſellſchaft? Oder wozu ſolches
Verbot Hoffentlich wird man der amtlichen Unterſuchung Aus-
kunft erteilen.

Was lehrt uns dieſes neue Maſſengrab? Man erfülle die
orderungen der Bergleute, die da ſind: Verkürzung der Schicht-
auer, Abſchaffung der Gedinge, Einführung ausreichender

ſeare Da ſregeln und Anſtellung praktiſcher Bergleute als Auf-
eamte.

Ob in den „leitenden Kreiſen“ die erſchütternde Sprache dieſer
Tragödie gehört wird? Oder ob im alten Schlendrian ruhig
rnnr't wird, mögen auch die ſchwerſten Gefahren den

ergmann bedräuen Wir geſtehen, die Spuren ſchrecken. Nach
den Erfahrungen von Hibernia und Kaiſerſtuhl iſt unſere Hoffnung
auf gründliche Reform ſehr tief herabgeſtimmt. Knappentrutz un
Aufhebung der Bergwerksſteuer, Erhaltung des Privatbergregals
für die v. TieleWinklerſchen Erben und die Henckel v. Donners
mark ſind lockendere Ziele für die preußiſchen Staatsweiſen.

Den Knappen bleibt nur eines übrig, der Zuſammenſchluß in
feſtem Verband.

Tagesgeſchichte.
Die Spaltungen in der Zentrumspartei in mehr

agrariſche und mehr demokratiſche Teile laſſen ſich je
länger, je weniger überkleiſtern. Graf Strachwitz hat im Ver
ein katholiſcher Edelleute zu Köln eine Rede gehalten, deren
Sinn dahin geht, daß, wenn es nach den Agrariern im
Zentrum geht, diejenigen Zentrumsabgeordneten, die land-
wirtſchaftliche Bezirke vertreten, aber im Reichstage für den
ruſſiſchen Handelsvertrag geſtimmt haben, nicht wieder-

ewählt werden ſollen. Zu dieſer Kategorie der „Abzu-ſägenden gehören u. a. auch der Reichstagspräſident Frhr.

v. Buol, ferner der Vorſitzende der Zentrumsfraktion, Graf
Hompeſch, und die geiſtigen Führer der Partei Dr. Lieber,
Profeſſor Hitze, Gröber. Auch Spahn, der zweite Vizepräſi-
dent des Reichstags, iſt ſeinen agrariſchen Wählern in Bonn
Rheinbach mißliebig. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe be-
herrſchen eben mehr und mehr das politiſche Getriebe. Die
katholiſchen Agrarier wollen durch wirkliche Agrarier ver-
treten ſein, bei denen die agrariſche Jntereſſenvertretung die
Hauptſache und der Name „Zentrum“ nur noch das Mäntel-
chen iſt. Und die katholiſchen Arbeiter ſind ja ſchon ſeit
Jahren dazu übergegangen, Sozialdemokraten in den Reichs
tag zu wählen, von denen ſie eine wirkliche Vertretung ihrer
Intereſſen erwarten können. Die Zeiten für konfeſſionelle
Parteien ſind vorüber.

„Nationale Schweinepolitik.“ Gegen den Gänſe-
braten eröffnet die Kreuzztg. einen agrariſchen Feldzug,
indem ſie über die „Ueberſchwemmung“ Deutſchlands mit
ruſſiſchen Gänſen klagt. Ohne „Ueberſchwemmung“ geht's
nun einmal nicht ab bei dem Agrariertum! Angeblich ſollen
die ruſſiſchen Gänſe alle Landſtraßen verſeuchen: es wird
daher die ſofortige Sperrung des Deutſchen
Reiches gegen die fremden Gänſe verlangt im hygie-
niſchen Jntereſſe natürlich! Man kennt das! Du mußt
verſtehn; aus eins mach' zehn! Aus zehn mach' eins
das iſt das Hexeneinmaleins! Die Gans iſt nämlich ein
in agrariſchen Kreiſen ſehr gefürchteter Konkurrent des
„nationalen Schweins“. Je größer der Gänſe-Konſum,
deſto gedrückter ſo kalkuliert man in „notleidenden“
Kreiſen die Schweinefleiſch-Preiſe, an deren künſtlicher
Hochhaltung die agrariſchen Schweine-Produzenten genau
dasſelbe Jntereſſe haben, wie an der künſtlichen Hochhaltung
der Getreidepreiſe. Nun aber iſt bei uns die Gans gerade
in den mittleren Klaſſen, zuweilen auch, wenn's ihm
nicht gar zu ſchlecht geht, beim „kleinen Mann“, ein
ſehr beliebter Vogel. Für die Leute, bei denen es nicht,
wie bei den „Notleidenden“, bis zum Puten-, Faſanen- und
Schnepfenbraten oder Rehrücken reicht, für dieſe beſcheideneren
Exiſtenzen iſt der Sonntagsgänſebraten der höchſte der kuli-
nariſchen Genüſſe dieſer Erde. Außerdem ſchätzt die ſpar-
ſame Hausfrau an der Gans außer dem Braten das Gänſe-
klein, das meiſtenteils ein beſonderes Gericht abgiebt, ferner
das Gänſeſchmalz und ſchließlich auch die Gänſefedern bezw.
Daunen für die Betten. (Die „Notleidenden“ allerdings
mögen Schwanen-Daunen vorziehen.) Es iſt alſo vorwiegend
wieder der mittlere und kleine Mann, der bei dem neueſten zu
Ehren der „Notleidenden“ unternommenen Vorſtoß gegen die
angeblich „in dem dichten Gefieder der Gänſe“ verſteckten
Bazillen die Zeche bezahlen wird, wenn die „nationale
Schweinepolitik“ des gänſefeindlichen Agrariertums ſiegreich
ſein wird. Wir werden's abwarten, was die Regierung, an
welche die Kreuzzeitung appelliert, thun wird.

Glänzendes Elend. Der Verfaſſer dieſes Buches,
das ſoviel Staub aufgewirbelt hat, ſchreibt unſerem Mün-
chener Bruderorgan, der M. Poſt, folgendes

„Nachdem ſich allmählich die unqualifizierbaren Verdächtigungen,
welche nur Offiziere ſich gegen mich in Zeitungen leiſten, mehren

die Augsb. Abendztg., die Kreuz Ztg., die Münch. N. N.
brachten eine ganze Blütenleſe ſolcher Erzeugniſſe nachdem ich
ferner weder Zeit noch Luſt habe, jedem dieſer edlen Ritter einzeln
zu antworten, ſo will ich ein für allemal die Angelegenheit kurz
abthun. Als ich meine Schrift „Glänzendes Elend“ ſrieb, wußte
ich im voraus, daß bald nach Bekanntwerden derſelben die Streber,
welche da und dort in der deutſchen Armee und auch im Penſions
W ſich befinden, ihre journaliſtiſchen Mähren beſteigen und ein

ettrennen in der Verunglimpfung meiner Perſon veranſtalten
würden. Allerdings iſt auch hierbei ein wenig moraliſche Ueber
zeugung, und zwar inſofern, als ein Streber es abſolut nicht
verſtehen kann, wie jemand die Wahrheit ſagen mag,auch wenn ſie ſchwarz it Der „Ehrenpreis“ ſolcher Rennen iſt
aber doch immer das Wohlwollen einflußreicher Perſönlichkeiten,
eine Gutthat, welche ein Streber garnicht hoch genug ſchätzen kann.
Es iſt thatſächlich viel ungefährlicher, mitten im wildeſten Kultur-
kampf die katholiſche Kirche ad reſen als unter den jetzigenVerhhltniſſen das Militärſyſtem; denn Mittel, welche dem heiß-

blütigſten „Hetzkaplan“, ſagen wir, r „ſchroff“ wären, erſcheinen
den militäriſchen Strebern als erlaubt.

Aber mich freut das Thun dieſer edlen Herrn auf das Jnnigſte,
da die ter bei dieſer ſchamloſen Hetze ſieht, wie es
beim Militär da und dort zugeht. Wenn man die Stirne
hat, ſchon einen unbequemen Gegner in ſolcher Weiſe
anzugreifen, wie mag es erſt im geheimen einem armen
UÜntergebenen ergehen, der nicht ganz genau nach der Pfeife
einer Vorgeſetzten tanzt. Sollten aber die Herren glauben, daß
e mich mit ihren Schimpfereien zum Schweigen bringen, ſo irren
e ſich ganz bedeutend; denn einerſeits weiß der einſichtige Teil
er Offiziere br wohl, daß ich nur die Beſtimmungen und Miß-

ſtände angreife, und andererſeits laſſe ich ein Ziel, welches ich ein
mal ins Auge gefaßt habe, nicht leicht mehr los.

Alſo, meine Herren, verdächtigen Sie weiter, ſchreiben Sie in
Zukunſt über mich, was Sie wollen. In den Augen der meiſten

Leute wird dieſe Revolverſchriftſtellerei Jhnen nicht zur Ehre gereichen, und ich perſönlich bin mir zu S ferner baranf zu aßt-

worten. Krafft, Premierleutnant a. D.Das preußiſch- deutſche Kaiſertum ektſtrahlt in der
That in immer herrlicherem Glanze. Das Neueſte auf dem
Gebiet dynaſtiſcher Glorie iſt eine elektriſche Stan-
darte. Die Freiſ. Ztg. berichtet darüber: „Die neue elek-
triſche Kaiſerſtandarte für die kaiſerliche Yacht „Hohenzollern“
iſt am Dienstag von der kaiſerlichen Werft in Kiel abgegeben,
abends am Großmaſt des Schiffes gehißt und probeweiſe er-
leuchtet worden. Die Standarte hat einen Flächenraum von
4 Quadratmeter. Die Abzeichen werden durch farbige elek-
triſche Lämpchen dargeſtellt.“

Zur „wirtſchaftlichen Erſchließung“ von Deutſch
Südweſtafrika hat ſich unter dem Vorſitz des Konſuls
Vohſen in Berlin ein Komitee gebildet. Es hat ſich die
Anlage von Bewäſſerungswerken zur Aufgabe geſtellt. Nach
dem Plane der Geſellſchaft würde es ſich darum handeln,
Vorrichtungen zu ſchaffen, um an den jetzt am Ende der
Trockenzeit verſiegenden Waſſerſtellen in Flußbetten das
Waſſer auch noch aus größeren Tiefen gewinnen zu können;
ferner künſtliche Fangdimme zu ſchaffen. Reichstag, halte
die Taſchen zu!

Ausland.
Frankreich. Mit dem „Anarchiſten“ Attentat war es

wieder nichts. Wie aus Aniche bei Douai gemeldet wird,
hat die amtliche Unterſuchung ergeben, daß der Attentäter
Decoux auf den Direktor Vuillemin lediglich aus perſön-
lich er Rache ein Attentat verübt hat.

Jtalien. Bei den Gemeindewahlen in Catania errang
die radikal-ſozialiſtiſche Koalition einen Sieg, von 60 zu
wählenden Räten brachten ſie 50 von den ihrigen durch auf
Defelice fiel die höchſte Stimmenzahl: 2603.

Belgien. Die Finanznöte des Königs ſind be-
reits derartig geworden, daß er ſich genötigt ſieht, ſeine Be
ſitzungen in den Ardennen zu verkaufen. „Das Kongounter-
nehmen hat dem Könige eine ungeheuerliche Schuldenlaſt auf
gebürdet und eine ſolche Ebbe in der Kaſſe des Königshauſes
hervorgerufen, daß eine außergewöhnliche Hilfe unabweisbar
wird“. Soll dieſe Hilfe etwa das belgiſche Volk leiſten
Es dürfte ſich wohl nicht dazu verſtehen.

Spanien. Jn Kuba ſtehen die Sachen für Spanien
oberfaul. Das gelbe Fieber hat allein in der vergangenen
Woche 500 Mann kampfunfähig gemacht. Der Preſſe iſt
verboten worden, Mitteilungen über militäriſche Operationen
zu veröffentlichen, die ihr nicht vom Hauptquartier aus zu

Aus Teheran wird berichtet: Jn Tabris ent-
ſtand infolge Brotmangels große Unzufriedenheit.
Der Vorſicht wegen waren die Bazare am 3. Auguſt ge-
ſchloſſen gehalten dies rief ernſte Unruhen hervor. Die
Volkshaufen wurden durch Militär zerſtreut, dabei ſollen
20 Perſonen getötet worden ſein, deren Leichname die Menge
mit fortſchleppte. Der ruſſiſche Generalkonſul hat Maßnah-
men zu ſeinem Schutze verlangt. Nach weiteren Berichten
vom Spätnachmittag des 4. Auguſt dauert die Erregung fort
und iſt die Lage ſehr ernſt. Jn Tabris verſprach der
ruſſiſche Generalkonſul der Menge, auf eine Herabſetzung
des Brotpreiſes hinzuwirken, worauf ſich die Menge zer
ſtreute. Nach einer Beſprechung mit dem Generalkonſul ver-
ſprach der Gouverneur (derſelbe iſt der perſiſche Thronerbe)
dieſe Preisverringerung herbeizuführen. Da die Lage am
nächſten Vormittag unverändert war, verlangte die Menge die
Abberufung des Gouverneurs. Die Soldaten ſchoſſen
abermals auf die Volkshaufen. Weshalb auch
ſtirbt die „Kanaille“ nicht herriſch Hungers, ſtatt dem rebel
lierenden Magen Folge zu geben

Volizeiliches und Gerichtliches.
8. Wegen Beleidigung von Polizei und Gendarmeriemann-

ſchaften des Regierungsbezirks Arnsberg und beſonders des Gen
darmen Münter wurde der Redakteur der Rhein.Weſtf. Arb.
Ztg., Genoſſe Block, vom Dortmunder Landgericht zu 200 M.
Geldſtrafe oder 40 Tagen Gefängnis verurteilt

s Bei der Zurück weiſung des Berichterſtatters der
Breslauer Volkswacht, die von dem Breslauer Landgerichtspräſi
denten angeordnet war, handelte es ſich, wie die Volkswacht mit
teilt, nicht um den Zutritt ihres Berichterſtatters zu dem 7
meinen Zuhörerraum dazu hätte es keinen beſonderen Geſuches
an den Präſidenten des Gerichts gebraucht ſaene um den
von der Preſſe beſonders benutzten und für dieſe beſtimmten Raum,
in welchem die Berichterſtatter aller Breslauer Blätter Platz z
nommen haben, mit Ausnahme des Berichterſtatters der Volks
wacht, dem bisher ſtets die in dieſem Falle erforderliche Genehmi
gung zur Mitbenutzung des Raumes vom Präſidenten verſagt
worden iſt. Und zwar iſt dieſe Dpsung der Erlaubnis unter
verſchiedenartiger Begründung erfolgt. Vor J ahren
z. B. lehnte der damals amtierende Landgerichts Präſident Anton
die Zulaſſung ab, weil der 22 jährige, unbeſcholtene Berichterſtatter
ihm noch zu jung erſcheine, um ſchon die zur Ausübung ſeines
Berufes nötigen Kenntniſſe zu haben.

Parteinathrithten.

Jakob Audorf in Hamburg beging dieſer Tage ſeinen
60. Geburtstag. Wir wünſchen dem Sänger der ArbeiterMarin Mi des Petroleumliedes noch viele fröhliche und lieder
reiche Jahre.

Zum Gedächtnis Auguſt Geibs. Am 1. Auguſt waren
es 16 Jahre, daß einer der treueſten Vorkämpfer der proletariſchen
Bewegung und einer ihrer beſten r in Auguſt Geib die
Augen ſchloß. Wilhelm Leopold Auguſt Geib wurde am 10. Auguſt
1841 zu Duchroth in Niederbaiern geboren; in Meiſenheim lernte
er von 1855 bis 1858 als Kaufmann, und ging von da nach Ham
burg, wo er ſich 1864 als Buchhändler etablierte und ſpäter dem
von m gegründeten Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein bei
trat. Als 1869 zu Eiſenach die ſozialdemokratiſche Arbeiterparteigegründet wurde, war er dabei in Hervorragendem Maße beteiligt

und wurde auch in den Parteivorſtand gewählt. Als deſſen Mit
lied wurde er während des Krieges 1870 mit Bracke, Spier,Bornhorſt u. ſ. w. auf Befehl des Generals Vogel von Falcken

ſtein verhaftet und in Ketten auf die Feſtung Lützen gebracht, von
wo er im Dezember entlaſſen wurde. 1874 wurde er in Freiberg
(Sachſen) in den Reichstag gewählt. Er ſtarb am 1. Auguſt 1879.
Von ſeinen Gedichten iſt beſonders bekannt: Der Tod des Rebellen
(1871) und ſein Arbeiterlied, deyjen erſte Strophe lautet:

Alldeutſchland, das mächtige, erzittert,
Europa, das ſtolze, erbebt,
Mit Kräften, lange zerſplittert,
Ein neues Geſchlecht ſich erhebt;
Wir ſehen es wachſen und ringen,
Voll Liebe ſich innig umſchlingen:
Zu leben für der Arbeit heiliges Recht!

Vom Züricher Sozialdemokrat werden zu Archiv
zwecken a Nummern geſucht 1879: Nr. 4, 5, 6, 10 und 11.

1880: Nr. 2, 28, 37, 43 und 46. 1881: N. 1, 14, 18, 20,
24 27, 28, 29, 36, 40, 41. n 1882: Nr. 2, 3, 5, 28, 32. O erten
erbeten an die Buchhandlung des Vorwärts, Berlin 8SW., Beuth-
ſtraße 2, die auch Einzelnummern und komplette Jahrgänge er
wirbt.

Soziale Ueberſicht.
Arbeiterentlaſſungen. Die Spandauer Munitions-

fabrik, die bisher durchſchnittlich 4000 Arbeiter und Arbei-
terinnen beſchäftigte, entläßt bis zum Oktober 900 Perſonen
wegen Mangels an Arbeit. 750 Arbeiterinnen und 150 Ar-
beiter erhalten die Kündigung. Jn jeder Woche kommt ein
Bruchteil an die Reihe.

Die Mannheimer Zentralanſtalt für Arbeits
nachweis beſtand am 2. Auguſt 2 Jahre. Während dieſer
Zeit konnten durch ſie 21 063 Vermittelungsgeſuche befriedigt
werden und zwar 9080 Arbeitgeber und 11983 Arbeit-
nehmer. Von letzteren waren 9259 männliche darunter
187 Lehrlinge) und 2724 weibliche. Nach auswärts gingen
2055 Perſonen. Die Vermittlung geſchieht für Arbeitgeber
und Arbeitnehmer vollſtändig unentgeltlich.

Von der Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit. Der Direktor der Stahlhütte in Döhlen bei Dres
den feierte vor einiger Zeit ſeine ſilberne Hochzeit. Auf
ſchäbigſte Weiſe wurden die Arbeiter damals zu Beiträgen
für ein Geſchenk an den Direktor veranlaßt. Nach der ſil-
bernen Hochzeit wurden im Hammerwerke jedem Manne 2 M.
vom Lohne abgezogen. Die Aermſten, bei denen jeder Pfennig
ſchon im voraus berechnet iſt, äußerten erbittert, wenn ſie
das vorher gewußt hätten, hätten ſie nichts zu der ſilbernen
Hochzeit beigeſteuert. Als ſich die Arbeiter im Kontor be
ſchwerten, wurde ihnen mit Beſtrafung gedroht, alſo mit wei-
teren Lohnabzügen. So ſieht die Harmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit in Wirklichkeit aus.

Zur Irbeiterbewegung
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Aufgehoben iſt die Sperre über die Schuhfabrik von Hirſch

und Dallach, Berlin, Stralauerſtraße.
Die Dresdener Steinbildhauer erſuchen ihre aus-

wärtigen Kollegen, den Zuzug nach Dresden bis auf weiteres
fernzuhalten.

In Sch wel m ſind eine Anzahl Drahtzieher und Schloß-
macher ausſtändig

Der Zuzug von Kupferſchmieden iſt fernzuhalten von
Berlin, Nauen und Königsberg

Achtung, Schuhmacher! Jn Zwenkau beſtehen Differenzen
wegen Lohnabzugs. Zuzug iſt fernzuhalten. Zuſchriften ſind zu
richten an Heinrich Pfaff, i ſe 215.

Zum Maurerſtreik in Hof. Die 40 böhmiſchen Maurer,
die unter polizeilicher Bedeckung hier ihren Einzug hielten, ſind
bereits ſämtlich wieder abgereiſt, nachdem den der deutſchen Sprache
nicht mächtigen Leuten klar gemacht worden war, daß die hieſigen
Maurer im Streik ſtehen. In gebrochenem Deutſch erklärte einer
der Böhmen, daß ſie ihren deutſchen Kollegen nicht in den Rücken
fallen wollen.

Lehrlingsunweſen. Jn den Zeitzer Druckereien ſindneben 25 Gehiſfen 22 Lehrlinge, dem Tarif nach 11 Lehrlinge zu

viel beſchäftigt. Vor Oſtern waren es noch 20. Es iſt dieſelbe
Erſcheinung, die in allen Gewerben zu tage tritt und die Ver-
drängung der gelernten, widerſtandsfähigen Elemente durch unge
übte, aber zur Ausbeutung n bedeutet.

Der Textilarbeiker- Kongreß in Gent führte am
Dienstag eine lebhafte Debatte über den Achtſtundentag. Eine
Einigung iſt ſchwer zu erzielen, da die engliſchen Vertreter ſich
nicht binden wollen.

Oeffentliche Maurerverſammlung am 6. Auguſt
im Neuen Theater.

Die von etwa 300 Maurern beſuchte Verſammlung nahm nach
erfolgter Büreauwahl den Situationsbericht des Vorſitzenden
Dittmar entgegen. Der Stand des Streiks iſt nach wie vor
ein ſehr günſtiger. Den widerſpenſtigen Jnnungs Meiſtern fehlen
ür ihre Bauten die Leute. Sie konzentrieren die paar Mann,
ie ihnen zur Berfggung ſtehen, auf Bauten, die an verkehrsreichen

Straßen ſtehen, z. B. an die Adlerapotheke. Um ſo kläglicher iſt
es mit ihren anderen Bauten beſtellt, wo nur zwei, drei Mann
thätig ſind. An der Blindenanſtalt, dem Riebeckſtift, der Poſt
u. ſ. w. ruht die Arbeit wie vor vier Wochen. Die Firma Knoch
und Kallmeyer iſt am Freitag mit dem Streikkomitee in Verbin
dung getreten, um für Herrn Maurermeiſter Lingesleben eine
Lanze zu brechen. Herr L. ſei bereit geweſen, auf 38 Pf. Mindeſt
lohn zu gehen, doch ſei er bei den andern Jnnungs--Meiſtern nicht
durchgedrungen. Den Herren Schönemann und Schwarz ſoll
es ebenſo ergangen ſein. Meiſter Hoffmann hat der letzten ge
meinſamen Bauarbeiterverſammlung beiwohnen wollen, aber ſein
Kollege Henſel habe ihn abgeredet und geſagt: „Du wirſt doch
nicht etwa dorthin wollen, wo alles untereinander iſt.“ Ein
klägliches 1 aben ſich die Streikbrecher an der Poſt aus
geſtellt. Als die Arbeitsleute, ihrer ſolidariſchen Pflicht eingedenk,
vorige Woche die Arbeit wieder niederlegten, und die Maurer in
folgedeſſen nicht weiter arbeiten konnten, habe der Polier auch ſie

heißen und ihnen angeraten, zu Hauſe Fliegen zu fangen.
ie ſind trotzdem geblieben und arbeiten für den Minderlohn

weiter. Meiſter Reichardt hat in Bitterfeld Arbeiter zu 27
Pfennigen anwerben wollen ſein Bemühen wird vergeblich ſein,
da die auswärtigen Maurer die Solidarität zum Teil noch beſſer
beweiſen, als manche hieſigen Maurer, die ſchon t Jahren keine
Arbeit gefunden haben, aber heuer die Gelegenheit wahrnehmen
und den Streikenden in den Rücken fallen. Als heute der Maurer
Dittmar an einem Bau des Herrn Reichardt vorübergegangen iſt,
hat Reichardt ſeinem Polier zugerufen: „Künzel, wollen Sie
mal den Vorſitzenden des Streikkomitees ſehen 2“ r Daß
Reichardt von ſeinen eigenen Kollegen über die Achſel angeſehen
e habe man in der Moritzburg Verſammlung beobachten

nnen.
Bei Erörterung der Frage, ob der Streik in derſelben Weiſe

ortgeſetzt werden ſolle, ſprechen a ſämtliche Redner dahin aus,
aß an der 40 Pf. Forderung feſtzuhalten iſt. Nur wenn die

Meiſter eine Einigung anſtreben, ſoll der Fi t l rage näher getretenwerden, ob i für heuer ein Mindeſtlohn von 38 Pf. zuge
ſtanden werden ſoll. Der r an der Forderung von
40 t feſtzuhalten, wird einſtimmig gefaßt.

Der Vorſitzende fordert die Maurer, welche ihre Arbeit vollendet
haben, auf, nicht ſich ſelbſt Arbeit zu ſuchen, am aller
wenigſten bei den widerſpenſtigen Meiſtern ſich i anzubieten,
ſondern ſich an das Komitee zu wenden. Es könne noch eine

anze Anzahl von Maurern in der Nachbarſchaft zu 43 und 45
f. Arbeit bekommen; nächſte Woche werden ſogar noch weitere

150 Maurer nach auswärts verlangt. Es braucht alſo kein
Maurer ſich an hieſige Meiſter, die den Streikenden feindlich
gegenüberſtehen, wegzuwerfen. Die jetzt noch im Streik Stehenden
werden zur ſorgfältigen Ausübung der Kontrolle gebraucht ſie
können nicht nach auswärts abgegeben werden. In die Streik
liſten ſind insgeſamt 580 Maurer eingetragen, 245 ſind ab
gereiſt, 240 arbeiten zu 40 Pf., 20 ſind zu Streikbrechern ge

wer W 79 no t r bEine längere Debatte ruft die Frage hervor, ob nicht der Wochenbeitrag der in Arbeit Stehenden an die Eteittaſ h 3 M en



2 M. dergv geht werden ſolle. Für den Antrag wird ins Treffen
gelbe daß die Zahl der Arbeilenden immer mehr wachſe und
ie der Streikenden di abnehme; manchem falle auch die

Zahlung von 3 M. ſchwer, da er noch nicht ganz die Schulden
vom vorigen Winter habe abtragen können, man hoffe, durch

erabſetzung des Beitrags auch diejenigen zur Erfüllung ihrer
icht zu bewegen, die jetzt noch keine Peitrage haben.

emgegenüber wird geltend gemacht, daß alle in Arbeit Stehen
den durch die eingetretene Lohnerhöhung noch u als wöchent-
ich 3 M. Mehrverdienſt erzielt haben, daß ſie alſo ganz bequem

die 3 M. abführen könnten, wer das nicht thue, werde auch bei
Herabſetzung des Beitrags ſeiner ſolidariſchen Pflicht nicht ge
nügen. Stehe die Streikkaſſe zu gut da, ſo könne lieber die Unter

nung an die Streikenden noch erhöht werden. Bei wem wich
ge Ausnahmefälle vorliegen, da werde man auch mit einem
eringeren Beitrage zufrieden ſein. Nachdem noch mitgeteilt wordene daß nur 50 der in Arbeit Stehenden ihre Beiträge nicht ab-

geführt haben und bei den men derſelben beſondere Verhält
niſſe vorgelegen haben, wird mit großer Mehrheit der Beſchluß
F aßt, an Zahlung der 3 M. wöchentlich feſtzuhalten.

er Vorſitzende ermahnt nun eindringlich alle Anweſenden, ihrer
Pflicht nunmehr auch Mann für Mann eingedenk zu ſein.

Da mitgeteilt wird. Meiſter Helmhol tz beſchäftige Maurer zu
36 und 38 Pf., ſo erhält das Komitee den Auftrag, die Sache zu
m. und die erforderlichen Maßregeln z ergreifen.

Scharf gerügt wird, daß einzelne Maurer wieder Akkordarbeiten
übernommen haben. Das ſei ein Vergehen gegen ſich ſelbſt und
gegen die Streikbeſtrebung. Arbeite nur jeder für ſeine 40 Pf.Aßig in Tagelohn weiter, ſo kämen Meiſter und Maurer auf ihre
Rechnung. Durch die Akkordarbeit wird der Kaſtengeiſt wieder

oßgezogen, und namentlich werden aus den Akkordgruppen die
lteren Leute hinausgedrängt. Das darf nicht ſein. Auch die

Ueberſtundenarbeit wird durch die Hinterthür des Akkords wieder
eingeführt. So arbeiten in jetzt drei Mann in
Akkord von früh 4 Uhr. Die Akkordarbeit muß ganz und gar
abgeſchafft werden. Wo welche angenommen worden iſt, haben
die Arbeiter wenigſtens die Pflicht, den Akkordſatz ſo zu ſtellen,
daß er mit der Streikforderung übereinſtimmt.

ächſten Sonnabend werden noch verſchiedene derer, die ſich
bisher nicht entſchließen konnten, am Streik teilnehmen.

Mit einem warmen Appell an die Streikenden, treu feſtzuhalten,
55 der Vorſitzende nach 10 Uhr die würdig verlaufene Ver
ammlung.

Die Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute.
Zur gleichen Zeit fand in der Moritzburg eine äußerſt ſtark

beſuchte Verſammlung der Arbeitsleute ſtatt. Auch ſie beſchloſſen,
feſt die geſtellte n von 30 Pf. Stundenlohn beizubehalten
und nur auf ſolchen Bauen die Arbeit aufzunehmen, wo auch den
Maurern die 40 Pf. gewährt werden. Eingeſtellt in Arbeit ſind
zur Zeit 175 zu 30 Pf., im Streik ſtehen noch 138. Streikbrechernd zwar nur ganz wenige zu verzeichnen, aber bedauerlich iſt es,

aß auch nur ein einziger ſich ſo weit vergeſſen kann, Streikbrecher
zu werden. Von mehreren Rednern wird in der Debatte der Ver
gleich gezogen zwiſchen der ehrlichen S der Arbeiterund der hier altlgen der Meiſter. Zur Sedanfeier haben die
ſtädtiſchen Vertreter 7000 Mark bewilligt, die Streikenden aber
werden von der ſtädtiſchen Polizei mit erſichtlicher Mißgunſt be
handelt. Zur Erheiterung der Verſammlung trugen einige Szenen
bei, die bekannt gegeben wurden. So hat der Obermeiſter Hilde-
brandt einen fremden Maurer von der Bahn abholen und mit
Bier bewirten wollen. Aber der Fremde erwies ſich als n
geſchult und fuhr e weiter nach Korbetha. Die Verſammlung

r dem Kollegen B. zum Begräbnis ſeines Kindes 15 M.
Als e didat für die Gewerbegerichtswahlen wurde Kollege Ebel
gewählt.

Die Zimmererverſammlung
n unter mittelſtarker Beteiligung bei Faulmanns ſtatt. Auch

ier wurde beſchloſſen, nicht von der geſtellten Forderung auf
40 Pf. Stundenlohn abzulaſſen, ſondern ſie mit allen Mitteln
durchzukämpfen. Es gelangte ein Brief des Meiſters Albrecht
zur Verleſung, in dem er ſchreibt Die Meiſter ſeien gewillt, für

euer einen Minimallohn von 38 Pf. zu zahlen, wenn ihre
eigenen Leute an e herantreten würden. Es wurde
darauf hingewieſen, daß wenn den Meiſtern von ihren Leuten die
Johermns nochmals geſtellt würde, niemals ein einheitlicher

ohn zu erzielen wäre. Darauf wurde folgender Antrag an-
genommen: „Die heute in Faulmanns Reſtaurant tagende öffent
liche Zimmererverſammlung beſchließt, an unſerer geſtellten Forde-
rung von 40 Pf. feſtzuhalten, ſie mit allen Kräften durchzuführen
und die mit den Meiſtern zu führenden Verhandlungen dem
Streitkomitee zu überlaſſen.“

Lokales und Prominzielles.
Halle a. S. 7 Auguſt

Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und
Umgegend hält Donnerstag abend bei Faulmanns eine außer-
ordentliche Verſammlung ab. Die Tagesordnung Das
Agrarprogramm“ iſt für jeden Parteigenoſſen von ſo großer
Wichtigkeit, daß ein zahlreicher Beſuch der Verſammlung zu

erwarten ſteht. Um für eine eingehende Debatte Zeit zu
gewinnen, iſt der pünktliche Beginn notwendig. Jn jeder
Verſammlung finden Aufnahmen ſtatt und jeder Genoſſe ſoll,
wenn irgend möglich, dem Verein beitreten, damit der Zweck
des Vereins, die Partei am Orte zu repräſentieren und die
Agitation zu betreiben, im vollen Umfange erfüllt werden
kann. Gäſte haben zu jeder Verſammlung Zutritt. Der
Giebichenſteiner ſozialdemokratiſche Verein hält
gleichfalls morgen in Schades Schützenhaus eine Verſamm-
lung ab, in welcher über dasſelbe Thema verhandelt wird.
Auch dieſe Verſammlung möchte recht ſtarken Beſuch finden.

Vom Streik der Bauarbeiter. An anderer Stelle
berichten wir über den Verlauf der geſtrigen Streikverſamm
lungen. Wenn die Herren Meiſter Ohren hätten zum Hören
und Augen zum Sehen, ſo würden ſie nunmehr ohne jeden
Verzug Frieden ſchließen, ſo lange das noch möglich iſt.
Daß ſie den Feldzug verloren haben, das können auch ſie
nicht mehr leugnen. Und die Sperre bleibt! Das
mögen die Herren ſich geſagt ſein laſſen. Wie gut die
Sperre von den auswärtigen Maurer beachtet wird dafür

haben die Meiſter doch ſo viele Proben erhalten, daß ſie
auch nach dieſer Richtung voll befriedigt und um eine für
ſie zwar ſchmerzliche, aber recht heilſame Erfahrung reicher
ſein könnten. Wir ſchreiben heuer nicht mehr 1889 ſondern
1895. Jndes, jedem für ſein Geld, was ihm ſchmeckt, wenn's
auch bitter iſt.

Neues vom lieben Liebold. Seit fünf Wochen war ein
Arbeiter am Durchbruch der Robert Franzſtraße gegen 30 Pf.
Stundenlohn beſchäftigt. Da er den ganzen Tag im Waſſer ſtehen
mußte, war das ganz genis kein zu hoher Lohnſatz. Am Sonn-
abend wurden dem Arbeiter aber aus blanker Fauſt heraus nur
28 Pf. bezahlt. Das Gewerbegericht wird Herrn Liebold darüberbelehren, daß Halle nicht in Afrika liegt. Er wird nicht nur die

diverſen Zweipfenniger herauszurücken haben ſondern auch den
Lohn für die folgenden 14 Tage zahlen müſſen. x

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Herr Müller
Hartung welcher von Herrn Direktor Rudolph auch für die dies
jährige Saiſon engagiert war und von Herrn Direktor Rahn über-
nommen werden mußte, iſt freiwillig von ſeinem Vertrage zurück-
getreten. Das Heldentenorfach wird nun durch Gerhartz

vom Hoftheater in Darmſtadt vertreten ſein. Herr Gerhartz zeichnet
ſich durch großes muſikaliſches Können und ſchöne Stimme aus.

Die Darmſtädter Blätter V ſeine Leiſtungen als Tann
häuſer, Lohengrin, Sigmund c. ſehr günſtig und rühmen auch
ſein ſchauſpieleriſches Können. Herr Gerhartz iſt noch nicht dreißig
Jahre alt. Hoffentlich iſt mit ihm das ſchwierige Fach des Helden
tenors zur Befriedigung beſetzt.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Herr Schreiner
heute zum letztenmale in dem gemütvollen „Bräſig“; der

aſt hat ſich ſelbſt der Arbeit Wtrgoger nach Reuters „Stromtit“
enanntes Lebenbild, beſonders die Rolle des Onkel Bräſig nach
einer Jndividualität zu formen, und ſo können wir denn er
warten, daß Herr Schreiner ſein Beſtes geh wird. Die ewig
neue und immer gern gehörte Operette „Die Fledermaus“ geht amDonnerstag zum veneſig des Herrn Schumacher in Szene. Wün-

ſchen wir dem beliebten Darſteller ein volles Haus.
Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Das Wal-

hallatheater iſt nun Abend für Abend wieder der Sammelplatz
aller derer, die gern ein paar Stunden unter Frohſinn und Lachen
verbringen wollen, und daß die Zahl dieſer Frohſinnigen und
ch luſtigen in unſerer Stadt nicht gering iſt, das beweiſt der
überaus ſtarke Zuſpruch, deſſen ſich unſer beliebtes Spezialitäten-
theater zu erfreuen hat. Die Koſten der vergnügten Unterhaltung
trägt in erſter Linie der originelle und urdrollige Paul Stanley,
bei deſſen bloßem Erſcheinen ſich ſchon Lachſtürme entfeſſeln. Eine

außerordentliche Darbietung ſind auch die köſtlichen muſika-
iſchen Ter auf der „Mundharmonika“ des Herrn Georg
Schindler, wobei nur zu bedauern iſt, daß das liebe Publikum
durch das leidige „Zuſpätkommen“ den herrlichen Genuß vielfachr Die ſenſationelle „Drahtſeilfahrt“ der Miß Eliſa Broſe,
owie die geradezu unvergleichlichen Leiſtungen des Mr. Tony

Nelſon auf der Stuhlpyramide und den vier „Billardſtäben“ und
der Reckturner Meßrs. Bailey und Godart finden ebenfalls all
abendlich ſtürmiſchen Beifall, während die beiden Sängerinnen
r arkany und Fantaska ſich mehr und mehr die Herzen
erobern.

Eine Roheit ſondergleichen verübte geſtern in der neunten
Stunde der Bäckermeiſter Rennert auf dem Böllberger Wege.
Um die angegebene Zeit betrat der Brauer Anders aus Leipzig,
Vater mehrerer Kinder, der in der Schulzeſchen Brauerei um
Arbeit nachgefragt hatte, den Laden des Rennert und wollte ſich
für drei Pfennig Brot kaufen. Rennert herrſchte ihn an: „Sie
wollen mich wohl zum Affen machen mit Jhren drei Pfennig
Brot Was der Brauer darauf erwiderte, hat niemand gehört,
viel und ſchlimmes kann's nicht geweſen ſein, denn gleich darauf
flog Anders an die drei Meter weit auf die Straße. Er ſchrie
vor Schmerz über die Brutalität des Rennert laut auf, ſuchte
mühſam aufzuſtehen und ſeinen Hut und Schirm zu erfaſſen. Als
er dabei die Worte fallen ließ: „Da wird man behandelt wie ein
Stück Eiſen!“ ſprang Rennert abermals auf ihn los faßte ihn
im Genick und gab ihm mehrere Ohrfeigen, ſodaß der Mißhandelte
abermals hinſtürzte. Einer der Augenzeugen, die empört über dieRoheit des Rennert waren, ſchaffte den ſart Blutenden nach der

nächſten Polizeiwache und auf Anraten des wachthabenden Polizei
beamten nach der Klinik, wo er verbunden wurde. Die Naſe des
Anders iſt aufs ärgſte beſchunden, Oberlippe und Kinn ſind ſtark
beſchädigt, die rechte Hand iſt verſtaucht und weiſt Abſchürfungen
auf der Daumen und Zeigefinger können nicht bewegt werden,
on Anders vorerſt arbeitsunfähig iſt. Da von der Roheit des

ennert Anzeige erſtattet worden iſt, wird er ſich über ſeine That
zu verantworten haben

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich heute früh in der
Zuckerraffinerie am Bahnhofe. Von einer auf Holzpfeilern ruhen
den Bahn brachen infolge der morſchen Holzſtützen zwei ſchwer
beladene Erdlowrys herunter und zerbrachen dem untenſtehenden
Arbeiter, einem jungen Manne aus Nietleben, das Genick, ſodaß
a Tod auf der Stelle erfolgte und das Geſicht ſchrecklich ver
tümmelt wurde. Das faule Holz der zuſammengebrochenen
Stützen wurde weggeräumt, ehe die Polizei zur Stelle war.

Eine Verletzung des ehe Fußes erlitt geſtern der Buch
binder Rößler in der Peiſerſchen Blumenfabrik. Er blieb bei
Herſtellung ihm als eilig bezeichneter Arbeiten mit dem Fuße in
ſeiner Arbeitsmaſchine hängen. Wieder einer der vielen Fälle,
in denen der Arbeiter für die ſchlimmen Folgen des Haſtens im
Intereſſe des Profits büßen muß. Zum Glück iſt die Verletzung
nicht gefährlich.

„Wettin. Ein Polier nach dem Herzen des Kapitals
iſt jetzt beim Neubau des Maſchinenſchuppens in Neutz thätig.
Sagte da beim Frühſtück ein Maurer daß es Pflicht jeden Ar
beiters ſei, das Volksblatt zu leſen und ſich zu organiſieren. Auch
auf den Streik der halleſchen Bauarbeiter kam man zu ſprechen.
Da ſprach der Polier das große Wort gelaſſen aus „Die Strei
kenden ſind Stromer, welche keine Luſt zur Arbeit haben; wir
wollen froh ſein, daß die Bauherren immer noch bauen laſſen
u. ſ. w. Die Maurer erhalten an dem erwähnten Bau täglich
2.20 M. und die Arbeitsleute 1.50 M., während der Polier nicht
nur einen hübſchen Lohn, ſondern auch Mittageſſen vom Bauherrn
er Je iſt's denn nicht zu verwundern, daß er ſo hahnebüchen

klug iſt.Weißenfels. Da viele Genoſſen der einnng ſind, der im
Merſeburger Stadtviertel gelegene Gaſthof zur Reichskrone
ſtehe uns zu Verſammlungen zur ſei ausdrücklichdarauf hingewieſen, daß das nicht der Fall iſt. Nach Ende Juli

ſandte der Beſitzer des Lokals folgenden Brief ab:
eißenfels, den 29. 7. 95.

Herrn Vorſtand Turnverein „Morgenrot“, hier.
Nachdem ich in Erfahrung brachte, daß der Turnverein „Morgen-

rot“ Politik (hu! hu)) treibt, fühle ich mich veranlaßt, meine
Zuſage für das geplante Vergnügen am Sonntag, den 4. Auguſt,
hiermit aufzuheben und Jhnen die Ausſicht auf ein Vereinslokalim meinem Gaſthofe für Jhren Verein a entziehen.

Hochachtungsvoll Fr. Meyer.
Und drei Tage ſpäter folgte dieſem eingeſchriebenen Briefe ein

zweiter mit folgendem Jnhalte:
Weißenfels, den 31. 7. 95.

Herrn Vorſtand „Morgenrot“!
Nach mir bekannt gewordenen Thatſachen beſteht Jhr Verein

aus zwei Abteilungen, im Anſchluß an mein Vorgeſtriges verſage
beiden Abteilungen mein Lokal.

t Hochachtungsvoll Fr. Meyer.S wird Herr Meyer nunmehr für immer ſeitens der
Arbeiter der Angſt überhoben, es könne in ſeinem Lokale das
„Morgenrot“ au r

Kleine Provinzialchronik. Jn Quedlinburg ſtürzte der
Zimmermann Rebes aus Ermsleben etwa 8 Meter hoch herab
und verletzte ſich bedenklich. Jm Dorfteiche zu Großkams-
dorf ertränkte ſich der Schuhmacher Groß. Er war dem Schnaps-
trunke verfallen geweſen und hatte dadurch ſich ſelbſt verloren.

Bei Luckenau ſind auf der Grube 522 die Häuer Schwalbe
aus Streckau und Schink aus Theißen von Erdmaſſen verſchüttet
worden. Schink wurde erdrückt und hinterläßt ſeine Frau mit
7 Kindern. Ein nicht unintereſſantes Experiment veranſtalteten
mehrere Herren in Nordhauſen. Sie ließen einen gewöhn-
lichen Kinderluftballon, wie man ſie auf Märkten kauft, und woran
ſie eine Poſtkarte befeſtigten, W Fünf Tage darauf iſt der
Ballon in Königs Wuſterhauſen niedergegangen und gefunden
worden. Er hat alſo ungerechnet die Abweichungen von der
geraden Linie einen Weg von beiläufig 225 Kilometer zurückgelegt.

Pereine, Perſammlungen etr.

Ueber die Tiſchlerverſammlung, die am Sonnabend
im Kühlen Brunnen ſtattgefunden hat geht uns noch folgender
Bericht zu. Nachdem die in der geſtrigen Nummer abgedruckten
Kommiſſionsvorſchläge verleſen worden waren, bedauerte Kollege
K., daß die Beteiligung an den bisherigen Verſammlungen eine
laue geweſen ſei, daß man ſich an die Frage einer Lohnbewegung

abe garnicht herantrauen können. Kollege Sch. befürwortete diennahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe und den Anſchluß an den

Holzarbeiter Verband. Die Meiſter würden viel leichter die Lohn-
e bewilligen, wenn ſie wüßten, daß die Fordernden

ie Kollegen Deutſchlands hinter ß haben. Sn dem ev. zu be
ginnenden Lohnkampfe müſſe zuerſt das, was verloren gegangen

iſt, wieder errungen werden, da die Löhne zum Teil um 20 Proz.
heruntergeſetzt worden ſind. Kollege P. und Genoſſe K. befür
worten ebenfalls den Anſchluß an den Verband, letzterer meint,
daß die Meiſter vor einer Zentral-Organiſation mehr Je
haben als vor einer Lokal Organiſation. Kollege H. bemerkt, daß
ſich heute verſchiedene Kollegen eingefunden haben, welche der
Meinung ſind, daß nächſte Woche geſtreikt werde, und ſie ſofort
mehr Lohn bekommen könnten. Wenn aber nicht jeder mit Hand
ans Werk legen wolle, t könnten ſie nur ruhig nach Hauſe gehen.
Die Kollegen B. und D. ſprechen ſich noch einmal für den An
ſchluß an den Verband aus, letzterer ſtellt den Antrag dazu
Hierüber wendete Kollege Sch. ein, daß man nicht abſtimmen
könne, bevor man die Bedingungen nicht wiſſe, die die Tiſchler
als Sektion dem Verbande en zu beachten haben. Nach-
dem Kollege R. dieſem Wunſche r hat, wird über An
trag D. abgeſtimmt und derſelbe einſtimmig angenommen. So-
dann machte Kollege B. den Vorſchlag, die Abrechnungen der
Delegierten alle Monate zu liefern, den Wochenbeitrag auf 10 Pf.
zu ſtellen und die Werkſtatt Organiſation in der alten Weiſe zu
regeln. Auch dieſe Vorſchläge werden einſtimmig angenommen.
Kollege R. iſt der Meinung, es ſolle nicht erſt mit den Meiſtern
verhandelt werden. Jhm traten die Kollegen P. und H. entgegen.
Die Aeußerung daß die Bauunternehmer ſchlechtere Löhne zahlen,
ſuchte Kollege F. durch den Hinweis zu widerlegen, daß die Bau-
unternehmer die erſten geweſen ſind, welche die Forderung der
Bauhandwerker bewilligt haben. Ein weiterer Antrag des Ge
noſſen D., einen Lohn und e auszuarbeiten und derVerſammlung vorzulegen, wurde abgelehnt. Ein Antrag H. auf
30 f. Minimallohn und 15 Proz. Lohnaufſchlag wurde abge
lehnt. Antrag B., an die Arbeitgeber heranzutreten, daß wir
nächſte Zeit in eine Lohnbewegung treten, angenommen. Ferner
bringt Kolle e K. vor, daß in der Kommiſſion der Antrag geſtellt
wurde, ein Flugblatt zu verbreiten, in dem bekannt gegeben wird,
daß wir in der nächſten Zeit in eine Lohnbewegung einzutreten
gedenken wollen, und in dem gleichzeitig die Kollegen w.
werden, vollzählig ſich der Organiſation anzuſchließen. Sodann
wurde ein Antrag geſtellt, einen Obmann zu wählen, der die bei-
wer Kollegen aufzunehmen hat, als ſolcher wurde Kollege P.
gewählt.

Montag, den 5. Auguſt, fand eine öffentliche Malerver-
ſammlung in der Moritzburg ſtatt. 1. Punkt der TagesordnungBerichterſtattung der Shntoeſſon über die Antworten der
Meiſter. 2. Punkt: Welche Stellung nehmen die Kollegen dazu
ein Nachdem die Lohnkommiſſion die Leitung der Verſammlung
übernommen hatte, verlas Kollege Oehl mann einige Zuſchriften
der Meiſter. Zunächſt gelangte ein Schreiben der MalerJn-
nung zur Verleſung, in welchem mitgeteilt wurde, daß die For
derungen der Gehilfen in nächſter Jnnungsverſammlung zur Be-
ſprechung gelangen werden. per wurde das Schreiben des
Herrn Zander verleſen. Derſelbe wollte für 40 Pf. Stunden-
lohn eine beſtimmte Leiſtung feſtgeſetzt haben; außerdem ſoll im
Tarif ſtatt des Wortes Ueberſtunden das Wort Nachtarbeit
geſetzt werden, da bei ihm überhaupt keine Ueberſtunden, höchſtens
auf Wunſch der Gehilfen, gemacht würden. Betreffs des Minimal
lohnes von 32 Pf. für Anſtreicher teilte Herr mit, da
die Anſtreicher bei ihm bereits 35 Pf. Stundenlohn erhalten daein tüchtiger Anſtreicher ebenſoviel wert ſei, wie ein Gehilfe ſowie
daß ſich ein einheitlicher Lohn nicht feſtſtellen laſſe, da doch die
r ſehr verſchieden ſeien. Ferner erſuchte er, die 9ſtündige
Arbeitszeit fallen zu laſſen, da wir hier die 10ſtündige Arbeitszeit
hätten und wir uns doch nach der übrigen Bauarbeitszeit richten
müßten. Ein Meiſter teilte mit, daß er gegen die Forderungen
im allgemeinen nichts einzuwenden habe, während andere bereits
bewilligten. In betreff der Antwort des Herrn Zander wurde
eine lebhafte Debatte geführt. Kollege Oehlmann führte betreffs
der beſtimmten Leiſtung für 40 Pf. aus, daß ein jeder, der drei
bis vier Jahre gelernt habe, dies bekommen müſſe. Ferner führte
er betreffs der Ueberſtunden an, daß er ſelbſt bei Herrn Zander
auf r 7 Ueberſtunden gemacht habe und kritiſiert noch,
daß Herr Zander ſchreibt, er zahle ſchon ſeinen Anſtreichern 35 Pf.
Stundenlohn, während er den Gehilfen, die bei ihm die Mal
ſchule beſucht habe, auch nur dasſelbe bezahle. Es ſei doch kein
du Zeugnis, was ſich Herr Zander ausſtellt, wenn bei ihm auf
er Schule nicht mehr gelernt werde, daß die Maler keinen höheren

Lohn als die Anſtreicher verdienen. In betreff der 9ſtündigen
Arbeitszeit wurde ausgeführt, daß ſich Herr Zander bis jetzt noch
nicht nach der Bauarbeitszeit gerichtet hat, da bei ihm von 27
bis 7 Uhr gearbeitet wird, während die übrigen Bauhandwerker
von bis 6 Uhr arbeiten. Zum 2. Punkt der J i fand
ebenfalls eine lebhafte Debatte ſtatt. Kollege Renk war der
Anſicht, die Bewegung bis zum Frühjahr zurückzuſtellen, da die
Periode ſchon zu weit vorgeſchritten ſei. Kollege Müller war
anderer Anſicht und ſtellte den Antrag, daß die fremden Kollegen
abreiſen ſollten und der Zuzug von Halle ferngehalten würde.
Kollege Schmidt war jedoch anderer Meinung, da wir bis
jetzt noch in keinen Streik eingetreten ſind und die fremden Kollegen
vorläufig noch hierzubleiben hätten, um für die Bewegung hier
mit zu agitieren. Schließlich wurde der Antrag angenommen,
daß die Lohnkommiſſion ein Schreiben an die Meiſter richte ſie
möchten die in ihrem Schreiöen in Ausſicht geſtellte Verſammlung
in kürzeſter Zeit einberufen und die Nichtinnungsmeiſter ſowie die
Lohnkommiſſion der Gehilfen hierzu einladen. Ferner vurde den
Kollegen noch ans Herz gelegt, ſich der beſtehenden Organiſation
anzuſchließen und für die ſelbe zu agitieren, da nur durch ein ge
ſchloſſenes Vorgehen etwas zu erreichen iſt.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 6. Auguſt. („Mariaberg in der chriſtlichen r

berge zur Heimat in Könnern und die frommen Brü-
der.“) Einen ſchönen Beitrag zu der von gewiſſen Leuten viel

Behandlung der Wanderburſchen in den „chriſtlichen“
erbergen zur Heimat lieferte die heutige Strafkammerſitzung in

der Sache des Herbergsvaters Karl Schübel und des Stein
hauermeiſters Ludwig Henke, beide aus Könnern. Erſterer,
ein in der Mitte der 30er r ſtehender kräftiger Mann und
letzterer, ein mit Orden und Ehrenzeichen dekorierter Herr, Mit
glied des Kriegervereins u. ſ. w. erſchienen auf der Anklagebank,
um ſich wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung mittels gefähr-
lichen Wer S und zwar noch unter dem erſchwerenden Um
ſtande, die Körperverletzung mittels einer das Leben gefährdenden
Behandlung begangen zu haben, zu verantworten. Die beiden
Angeklagten waren vom r in Könnern wegen der
erwähnten Strafthaten zu je 2 Monaten Gefängnis verur-
teilt worden, wogegen die Sta:tsanwaltſchaft, um ein höheres
Strafmaß zu erzielen, und die Angeklagten, um gelinder wegzu
kommen, Berufung eingelegt hatten. Der Anklage lag ein Vor-
gang zu grunde, welcher ſich am Abend des 29 November v. J.
in und vor der chriſtlichen Herberge zur Heimat in Könnern zu

etragen hat und worüber vom Volksmunde ſcharf geurteilt wor-
en iſt, wie ſeinerzeit das Volksblatt berichtete. Die in Beziehun

auf „chriſtliche“ Herbergen ſehr harfie angewendete Deviſe: „Komm
her zu mir alle, die Jhr mühſelig und beladen ſeid, ich will Euch
erquicken“, führte am Abend des genannten Tages mehrere Wan-
derburſchen zur Uebernachtung in die Schübelſche r Es
waren allein 10 Perſonen dort anweſend, die auf platten Bänken
ohne jede Unterlage ſchlafen wollten, wofür ſie an den chriſtlichen
Herbergsvater je 10 Pfennig zu entrichten hatten. In der
„Kundenſprache“ bezeichnet man ein derartiges Uebernachten mit

Knacker machen“. Zu den auf Bänken Schlafenwollenden ge-hörten auch der 49jährige Schmiedegeſelle Karl Böttcher und der
Zimmermann Löſchke, die ſchon eine Strecke
waren und auch beiſammen bleiben wollten. Als aber der „Vater“
Schübel abends gegen 9 Uhr die „Schlafſtube“ der ſeiner chriſt
lichen Obhut Anvertrauten revidierte, wurde er gewahr, daß er
nur 9 Zehnpfennigſtücke und neunmal Papiere bekommen hatte,
während 10 Perſonen anweſend waren, die an dem „komfortablen
Nachtlager“ teilnehmen wollten. Hinter dem Ausfall von 10 Pf.
witterte der „Vater“ einen Betrug. Er forderte den Nichtbezahler
auf, die Herberge zu verlaſſen. Es meldete ſich hierauf der Zimmermann Löſ r mit dem Bemerken, kein Geld zu beſitzen, wo

rauf Böttcher ſich bereit erklärte, für ſeinen Kollegen Löſchke zu



bezahlen, oder, wenu letzterer von der Herberge fortgeſchickt werde,
ebenfalls mitzugehen. Als nun Böttcher dem Vater 10 Pf. anbot,
n letzterer aber 20 Pf. n eld für Löſchke, worüber eintig Streit entſtand, der ſchlie u damit endete, daß Böttcher
die 20 Pf. bezahlte. Nachträglich, als der Herbergsvater aber das„Schlafzimmer“ verlaſſen hatte, ärgerten ſi S und Böttcher
über die Behandlung des erſteren und gingen eine Treppe hinunter
in die Gaſtſtube, um ihr Schlafgeld zurückzuverlangen und die

rberge zu verlaſſen. Der „Vater“ erklärte: „Erſt belügt und
etrügt Jhr mich, dann Alaſt hr ein paar Stunden und dann

verlangt Jhr noch das Schlafgeld zurück! Ich ſchmeiße Euch raus,
wenn Jhr nicht macht, daß Jhr wegkommt!“ Böttcher erwider'e
darauf „Na, da müſſen wir auch dabei ſein“. Löſchke und Bött-
cher bekamen ſchließlich nach längerem Wortwechſel ihre Papiere,
aber kein Geld und verließen ziemlich aufgeregt die Herberge.
Kaum waren ſie aber draußen auf der Straße, da nahm Böttcher
ſeinen Stock und zertrümmerte dem Herbergsvater aus Aerger für
die Behandlung und den Kigeſügten Schaden 4 Fenſterſcheiben.
Nunmehr eilten die beiden Angeklagten dem Böttcher nach, Schü-
bel entriß ihm ſeinen fingerſtarken Knotenſtock und hieb wie ein
Wahnſinniger auf den zu Boden Geworfenen, der mit dem Geſicht
auf dem Erdboden lag, ein. Und als Schübel ſein Opfer mit
etwa 16--20 Hieben auf den Körper und beſonders auf den Hinter
kopf traktiert hatte und ſchließlich ihm die Kraft zum Schlagen
verſagte, da nahm das tapfere Kriegervereinsmitglied Henke den
Knüppel und ſchlug in gebückter Stellung mit den Worten Jetzt
will ich ihm auch noch was geben auf den Wehrloſen, ſich wie
ein Wurm Krümmenden, ein, bis ihm, dem tapferen Prügler, von
mehreren Perſonen die Worte entgegengerufen wurden „Schämen
Sie ſich denn nicht? Das iſt ein Menſch, aber doch kein Vieh“.
Nach Verübung der Heldenthat ließen die beiden Angeklagten ihr
über und über mit Blut bedecktes Opfer liegen und liefen ſieges-
bewußt in ihre chriſtliche Herberge. Die beiden Arbeiter Groß
haus und Schönbrodt, die während der Prügelprozedur, leider
ohne Erfolg, verſucht hatten, die Angeklagten von der unmenſch
lichen Behandlung zurückzuhalten, nahmen ſich des bald Tot-

eſchlagenen an und brachten ihn zum Polizeiſergeanten Sträubel.Port wurde der Verletzte zunächſt in eine Gefangenenzelle ge

ſchafft und abgewaſchen. Als man daſelbſt aber die Gefährlich
keit der Kopfverletzungen entdeckte und der Verletzte infolge des
roßen Blutverluſtes in Ohnmacht fiel, wurde der Arzt, HerrDre Steinkopf, zu Hilfe gerufen, der den Böttcher in einer

tiefen Ohnmacht vorfand und ihn nach Anlegung eines Not-
verbandes in einem Tagkorbe nach dem Krankenhauſe trans-

ortieren ließ. Glücklicherweiſe gelang es, den Schwerverwundeten
oweit wieder herzuſtellen, daß er am 17. Dezember das Kranken-

haus verlaſſen konnte. Bis zu ſeiner letzt n Vernehmung hatte
Böttcher aber noch über erhebliche Kopf und Rückenſchmerzen ge
klagt. Heute war der Hauptbelaſtungszeuge Böttcher ſowie auchLoſchte, der gleich am Abend der That vermißt wurde, nicht er

ſchienen, weil beide Perſonen nicht ermittelt werden konnten. Die
beiden Angeklagten, vertreten durch die Herren Rechtsanwälte
Glimm und Kähne, verſuchten ihre Unmenſchlichkeit damit zu
entſchuldigen, daß ſie durch Böttcher San worden ſeien. Schübel
wollte auch von Böttcher mit dem Stocke einen Schlag vor den
Kopf erhalten haben, während außerdem noch Henke, deſſen bru-
tales Eingreifen bei der Sache unbegreiflich erſcheint, durch den
am Erdboden liegenden Verletzten durch Entreißen ſeiner heute
als Beweisſtück mit nach dem Gericht gebrachen langen Pfeife zu
der That veranlaßt worden ſein wollte. Die umfangreiche Be
weisaufnahme durch Vernehmung von ca. 18 Zeugen fiel ſehr
ungünſtig für die Angeklagten aus. Der Stellmachermeiſter
Wernecke, welcher durch das bei der Prügeraffaire entſtan
dene Geräuſch veranlaßt worden iſt aus ſeinem der Schübel-
chen Herberge gegenüber liegenden Hauſe herauszutreten, hat

in der Dunkelheit bemerkt, wie ein Menſch mit dem Geſicht nach
dem Erdboden gekehrt zu den Füßen der beiden Angeklagten lagund erſt Schübel und darauf Henke immer darauf ſchlugen, wo

ſie hintrafen. Das Jammern und Flehen des Mißhandelten
abe die Angeklagten an ihrem reiben nicht behindert.
ls ihm, den Zeugen, die Sache aber zu arg wurde. habe

er dem Schübel entgegengerufen: „Sie wollen ein
chriſtlicher Herbergsvater ſein und behandeln
die Fremden in ſolcher Weiſe? Schämen Sie ſich
denn nicht?“ worauf der chriſtliche Herbergsvater die Antwort
gab: „Das geht Euch garnichts an, und wenn ich ſo
einen Kerl totſchlage, da kommt garnichts darnach.“
Zeuge erwiderte dann dem Angeklagten, dafür aber Sorge tragen
zu wollen, daß etwas darnach kommt, welche Erwiderung letzterer
mit den Worten zu entgegnen verſuchte: „Dazu ſind Sie zu
dumm.“ Jn Uebereinſtimmung mit dem Zeugen Wernecke be-
kundeten Frau Gutjahr, Frau Püſchel und Frau Roth als
Augenzeugen, daß der über dem Rinnſtein mit dem Geſicht auf
dem Erdboden liegende Verletzte ß9 nicht wehren konnte und bei

jedem klatſchenden Schlage ſich krümmte und beugte wie ein
Der Geſchlagene habe in ſeinem Schmerz gebeten auf-

zuhören und ſchließlich in der Verzweiflung die Worte geäußert:

Sozialdemokr, Verein für Halle
Donnerstag den S. Auguſt 1895 abends S

in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtr. 7
außerordentliche Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Fortſetzung der Diskuſſion über das Agrarprogramm.
2. Wahl eines Kaſſierers.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Genoſſen erſuchtheheich 4 Der Vorſtand.

„Für mein Geld kriege ich nun noch Schläge? Schlagt
nur zu, ſchlagt nur zu, ſchlagt mich tot“, aber nichts ha
die Angeklagten bewegen können, die un tige Behandlung

beenden. Die das Treiben der Angeklagten beobachtenden
auen konnten die viehiſche Roheit nicht mehr mit anſehen und

das Jammern des Verletzten nicht mehr hören, weshalb ſie ſich
ebenfalls für den Böttcher ins Mittel legten, und als es ſchließ-lich erfolglos war, der Schauderſzene den Rücken kehrten. Nach
der That gewahrten mehrere Zeugen an dem Prügelorte eine
tellergroße Blutlache, die aber am Morgen des 30. November
beſeitigt war. Bezüglich des Wegbringens der Blutlache verdäch-
tigte ſich eine Entlaſtungszeugin. Der 75jährige Otto Ulrich
atte vom Thatorte her gehört, wie Henke beim Ergreifen des

üppels geäußert hat: „Gieb mal her den Stock; der hat
noch lange nicht genug!“ Ein anderer Zeuge hatte geſehen,
wie Henke auf ſeinem Opfer kniete. Zeuge Groß haus bekundete,
daß der Verletzte beim Hinſchaffen nach der Polizei mit knapper
Not z konnte. Er klagte nur und war über und über mit
Blut bedeckt, ſo daß man kaum erkennen konnte, daß der Verletzte
ein Menſch war. Der Polizeiſergeant Sträubel beſtätigte im
weſentlichen die Angaben des letzteren Zeugen. Herr Dr. med.
Steinkopf erklärte als Sachverſtändiger, den Verletzten in einem
ſehr bedenklichen Zuſtande vorgefunden zu haben. Böttcher habe
ine Viertelſtunde in Ohnmacht gelegen und habe er, der Arzt,u Not gehabt, in Erwägung des großen Blutverluſts den

ls wieder in Ordnung zu r Auf dem Zgterkep
des Verletzten, in der Gegend des Scheitelbeins, befanden ſich
fünf ein bis fünf r lange Wunden, an der linken
Stirnſeite eine große Beule und die rechte Hand, die der Verletzte
chützend auf den Hinterkopf gehalten hatte, war durch die Stock
chläge mit blutunterlaufenen Striemen bedeckt worden. Die

übrigen Körperteile des Verletzten war durch den Arzt nicht näher
unterſucht worden. Die Staatsanwaltſchaft geißelte das Betragen
der Angeklagten mit ſcharfen Worten und meint, daß nach dem
Gutachten des Sachverſtändigen eine Gefahr für Böttchers Leben
beſtand und daß nur durch den günſtigen Umſtand, daß ſofort
ein Arzt zu Hilfe gerufen wurde, ſchwerere Folgen vermieden
worden ſind. Ein derartiges Spielen mit Menſchenleben müſſe
chärfer als in erſter Jnſtanz geahndet werden, weshalb mit Rück
cht auf die große Roheit der Angeklagten eine Gefängnisſtrafe

von je 4 Monaten zu beantragen ſei. Die Verteidiger der Ange
klagten beantragten auf Geldſtrafe zu erkennen. Das Gericht
ſchloß ſich aber der Anſicht des Vorderrichters an und erkannte
auf Verwerfung beider Berufungen. Allerdings, ſo hieß es in
der Begründung des Urteils, habe der Verletzte eine grobe Un
Wir ücren begangen. Dieſes berechtigte aber nicht die Ange
lagten, in der Weiſe auf einen Wehrloſen loszuſchlagen. Es liege

Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeugs und eine dasLeben gefährdende Behandlung vor und erſchene deshalb die von

dem erſten Richter feſtgeſetzte Strafe angemeſſen. Auf Geldſtrafe
zu erkennen, dazu liege keine Veranlaſſung vor.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Verlag der Lichtſtrahlen, früher F. den

u. Ko.. iſt von Freunden der beiden verhafteten Verleger Harniſ
und Teiſtler bei der Zwangsverſteigerung angekauft worden und
in den Beſitz der Frau Klara Teiſtler übergegangen. Das Ge-
ſchäft wird unter der Firma „Verlags- und Verſandthaus für
Volkslitteratur C. Teiſtler u. Ko., Berlin-Wilhelmshagen“ fort
Wr[ Der Geſchäftsleiter iſt der Schriftſteller Ad. Brand in

ilhelmshagen bei Berlin.
Der Stadtſekretär Bornheim wurde am FreitagBarmen. wvoriger Woche wegen Fälſchung von Sparkaſſenbüchern in der

Höhe von 3795 M. in ſeiner Eigenſchaft als Kaſſierer des hieſigen
Kriegerbundes verhaftet.

Eiſenach. Aus dem Bohrloche von Sondra iſt es nach
Anſtrengungen gelungen, den Diamantbohrer und das

eſtänge im Werte von 8500 9000 M. zu retten. Das empor
ſtrömende Mineralwaſſer erhob ſich in einem Strahle bis zu zwölf
Meter. Die Quelle ſoll gefaßt werden.Jn Braunſchweig i nach 15 monatlicher Dauer der Bier
boykott aufgehoben worden. Die fünf noch ausgeſperrten
e wurden wieder eingeſtellt, die übrigen Forderungen fallen
gelaſſen:
Weimar. Durch einen Bergabſturz wurde die Perſonen
fahrpoſt Waſungen Oepfershauſen zertrümmert.
Lehrer Völker aus Unterkatz, iſt den Verletzungen erlegen.

Leipzig. Unter „Kameraden.“
macht ſich unter den Kriegervereinlern breit.
liden von 1870 zugedachten „Ehrung“ ſollen ſich nur ſolche Kriegs
teilnehmer beteiligen dürfen, die einem „königl. ſächſiſchen Mili-
tärvereine“ als Mitglieder angehören.

Kiſſingen. Der Amerikaner Stern, der ſich am Montag vor
dem Gericht wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und

adekommiſſars Freiherrnpegen Beleidigung des königlichen
v.

Der Jnſaſſe,

Er z r Wolfram, 3 Wochen Albrechtſtraße 42).

z

hüngen zu verantworten hatte, wurde wegen Widerſtandes

ein S Otto Alwin ((große Steinſtraße 23).
Otto Wolfram eine T., Anna Karoline Bertha (Harz 24).

Der Viehhändler
Des Stations--Aſſiſtent H

Keg die Staatsgewalt zu 600 M. Geldſtrafe, eventuell 2 Wochen
efängnis, und wegen Wrnrigurg 2 Wochen Gefäng

nis verurteilt. Der Haftbefehl bleibt aft.
Glogau. Erſchoſſen hat ſich ein Gefreiter der 14. Komp.

des 58. Regiments. elbe hatte kapituliert, und dieſer Schritt
that ihm ſpäter leid. Der Umſtand, von der Kapitulation nicht
mehr zurücktreten zu können, ſoll ſeinen verhängnisvollen Ent
ſchluß mit herbeigeführt haben.

Vermiſchtes.
Jn den Grenzorten von Ruſſiſch-Polen und Wol-

pmien Ireitet ſich die aſiatiſche Cholera in ſehr gefahrvoller
eiſe aus.

Jn die Luft geſprengt wurde durch eine Keſſelexploſion
der braſilianiſche er „Trajano“ im Hafen von Rio neiro.
16 von den Mannſchaften wurden getötet und verwundet.

Ueberreſte einer Grönland Expedition. Wie in einer
in Amerika erſcheinenden ſkandinaviſchen Zeitung berichtet wird,
hätte der Kapitän der von Jvigtut (Grönland) nach Philadelphia
zurückgekehrten Barke „Serem“ die Nachricht mitgebracht, er habe
in iner Höhle im ſüdweſtlichen Grönland die Skelette von
18 Menſchen entdeckt, die wahrſcheinlich von einer älteren ver
unglückten Polarexpedition herrührten. Ein däniſches Kriegs-
ſagrzens ſei dorthin abgegangen, um die Sache genauer zu unter
u en.Auguſtſchnee. Am Montag hat es am Vierwaldſtätter See

bis tief in die Thäler herab geſchneit. Jn Andermatt wurden die
Bauern mitten in der Heuernte durch Schneefall überraſcht.

Ein Wagen mit Glasballons, die Salpeterſäure enthielten,
entzündete ſich auf dem Bahnhof Peſchkiera am Gardaſee. Jn-
folge der giftigen Dämpfe ſtarben der Bahnhofsvorſteher und
zwei Arbeiter außerdem befinden ſich drei Soldaten in Lebens-
geſahr.

Ein Felsſturz iſt in der Nacht zum Dienstag auf derBrennerbahn ſwiſchen Steinach und Gries erfolgt unmittelbar

vor dem Vorüberfahren des nach dem Süden gehenden Perſonen-
See Verletzt wurde niemand, aber die Lokomotive, ſowie der

ienſt, Gepäck und Poſtwagen wurden beſchädigt. Ein Geleiſe
wurde ſofort freigemacht der Perſonenzug hatte eine dreiſtündige,
die folgenden zwei Schnellzüge eine zweiſtündige Verſpätung.

Vankraub. Montag früh bemerkte der Kaſſierer der Brüſſeler
Sparkaſſe, daß 188000 Frs. in Bankbillets aus der Kaſſette ver
ſchwunden waren. Da keine Spur von Einbruch vorhanden war,
wird angenommen, daß der Dieb die That habe, bevor
die Kaſſette in den Geldſchrank eingeſchloſſen wurde.

Heiteres.
Stark angeheitert. „Aber, Herr Rat, Sie wollen ja

s Hausthor mit einer Zigarre aufſperren!“ „Wahrhaftig!.
ollte ich am Ende den Hausſchlüſſel geraucht haben

Standesamtlithe Rathrithten.

Halle, den 6. Auguſt.
Aufgeboten: Der Bäcker Hermann Rummelt und Minna

Zanke (Leipzig und Naumburg). Der Feilenhauer Eduard Häniſch
und Anna Bärwald Giebichenſtein und Raffinerieſtraße 24).
Der Eiſenbahn Büreaugehilfe Max Kroppenſtedt und Marie
Lathan (Zwingerſtraße 21 und Zſcherben). Der Handarbeiter Otto
Grunicke und Henriette Wagner Glauchaerſtraße 39). Der Hand
arbeiter Otto Fiſcher und Marie Lan m (Herrenſtraße 10). Der
Portier Johann Starckmann und Alwine Großmann (kleine Brau
hausſtraße 20 und Lettin). Der Geſchäftsreiſende Hugo Bültemann
und Anna Kuhnert (Halle und Kölſa).

Eheſchließung: Der Kaufmann Hans Bachmann und Helene
Berger (Auguſtaſtraße 20 und Markt 10).

Geboren: Dem Schuhmacher Friedrich Weiner eine T, Hed
wig Margarethe (Liebenauerſtraße 14). Dem Tiſchler Julius
Freudenberg ein S., Kurt Schwetſchkeſtraße 5). Dem Hand
arbeiter Albert Funk ein S., Kurt Walther Hermann (Ritter
ſtraße 11). Dem Boten Robert Zimmermann eine T., Charlotte
Bertrud Paula (Gartenſtraße 4). Dem Kutſcher Friedrich Seeber

Dem r m
em

d beſter Guſtav Remmicke ein S., Kurt Walther Mittel
aße 17).
Geſtorben: Des Privatdozent Dr. phil. Siegmar Schultze S.Der en Karl

Ruckert, 67 J. (alte Promenade 1). Des Handarbeiter Auguſt
Kullrich Ehefrau Helene geb. Heinrich, 33 J. (Diakoniſſenhaus).

einrich Feſterling, 53 J. (Magdeburgerſtr. 40).
ermann Weichert Ehefrau Dorothee geb.

n 49 J. (Diakoniſſenhaus). Des Dachdecker Otto Hilpert
Friedrich, 2 M. Dreyhauptſtraße 8).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.
v

mr
r

Sozialdemokr. Verein f. Giebichenstein,
Kröllwitz und Trotha.

Donnerstag den S. Auguſt abends 8 Uhr in Schades
Schützenhaus in Giebichenſtein

Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl.
Referent Genoſſe Grothe-.

Alle Genoſſen obengenannter Orte werden erſucht, der et der
orſtand.Tagesordnung wegen, zu erſcheinen.

General-Verſammlung.
2. Das Agrarprogramm.

Es ſind vorhanden:

3 Uhr bis 8 Uhr.

Walhalla Theater
Richard Hubero

Durchweg neuer Spielplan!
Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-libriſten auf dem hoch e

e rahtſeil. S enſationelle
eiſtung??“ Mr. Tony Nelson

mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand und Kopf-Equilibriſt.

Meſſfrs. Bailey und Godart, Ex-
n und Matadore auf dem drei-

„Stromtit“ von Hans

achen Reck. Herr Georg Schind-

Der V
National- Theater.

Mittwoch den 7. Auguſt
Letztes Gaſtſpiel des kgl. Hofſchauſpielers

Hans Schreiner
Onkel Bräſig.ſpannten und Lehensbild in 5 Akten nach

Donnerstag den 8. Auguſt
Zum Benefiz für Hrn. A. Schumacher

Die Fledermaus.
Komiſche Operette von C. Kaffer.

Muſik von Strauß.

m

Konkurswaren- Ausverkauf
die aus der

Karl Wenkelschen Konkursmasse
herrührenden Waren.

Große Poſten Kleiderſtoffe, Leinen- u. Baumwollen-
waren, Trikotagen, Flanelle, Strickwolle e.
Der Verkauf findet nur gegen bar und zu feſten Tarpreiſen

ſtatt und zwar von morgens 8 Ahr bis 1 Ahr, nachmittags von

Geiſtſtraße 55
empfiehlt ſein großes Lager

fertiger Schuhwaren.
ritz Reuters

60 und 65

r r. A.Otto Hammelmann, Kartoffeln?
350 Ztr. hochf. große Frühblaue,

Netz u. Nierenkartoffeln geſtern ein
getroffen, 5 r 20 u. 23 der Ztr. Reiſcirb, f M

ei in Reiſekorb, f. j. Mädche d,Harmann Weilancdhk, A. W
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Zwei Futt t inen 45.Leere Patentflaſchen zu kaufen gecht Glauchaerſtr. 35, g.
verkauft

billig zu verkaufen Zwingerſtr. 18, p.
Ein Pfandſchein gefunden. AbzuholNur für Kenner

Garantiert neue. geriſſene
D Gänsefedern

chreiner.

t

auf ſämtl. Schriften
und Kalender nimmt entgegen

E. Richter, 4. Vereinsſtr. 13.

Ritterſtraße 11, H. 2 Tr.
Eine goldene Broſche gefunden

Lerchenfeldſtraße 20, 1 Tr. r.
mit den ganzen Daunen, zart ge-
riſſen, verſende ich in Poſtpacketen billigſt

Dauerhafte Waſchgefäße verkauft Ein gelber Kinderſchuh v. Röpzig n.Albrechtſtraße 23. Halle verl. Abzug. Thorſtr. 30. Müller.
netto 9 Pfd. enthaltend,er, Virtuoſe auf der MundHarmonika.

Fräul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Kiara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.

Morgen Donnersta
Schlachtefeſt.

Herm. Kunter,
Anhalterſtraße Nr. 11.

halbweiß Mk. 2.45 pro Pfd. Brikets STA in Fuhren à
frei Haus A. Bahrke, Thorſtraße 31.

tr. 60 Kl. grüner Papagei v. n z W. eng
arGeg. hohe Belohn, abz. t 14, Ireinweiß 2.90

r Nachnahme oder vorherige Ein
endung des Betrages.

Charakter Humoriſt. ztBeginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Donnerstag Schlachtefeſt.
Ahbelmann, Forſterſtraße 39.

e. Kinderwagen, Kinder Tragem., Waſch
Wegen Wegzug von Halle verkauft

bank, Kuchenbr., Eckbr. Schülershof 16, III.
Muſter gratis und franko.

Was nicht gefällt, nehme zurück.
Friedrich Tegge,

Ein Fahrrad billig zu verkaufenWMuhl 8 St K. u. K. mit Garten undweg 25. eiſe von 145—160 .4 Näheres
Morgen Donnerstag

Schlachte-Feſt.
O. lin, Schimmelſtraße 17.

J Sechhlachtefeſt.
F. Hahn, Zapfenſtraße 21.

Sto'p in Pommern. Ein Kinderwagen billig zu verkaufen 8 dur
J Mauss,lauchaerſtraße 74. 4 chmiedſtraße 36.

Waäſcheleinen 50 75 1 2.25
H. Jacohby, gr. Ulrichſtr. 49.

1 neues Sopha, 1 Tiſch, Stühle wegen
Raummangel verk.

2 Wohn. z. 44 u. 52 Thlr. z. I. Okt
Ritterſtraße 11.kl. Klausſtr. 24, p. zu vermieten

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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